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Ein Schädel von Hoploaceratherium aus dem Obermiozän Bayerns

Von Kurt H eissig* 

mit 2 Tafeln und 2 Tabellen

Kurzfassung

Ein Schädelrest aus der Oberen Süßwassermolasse von Hinterauerbach bei Wartenberg wird 
als zu „A cera tb er ium“ b e lv e d e r en s e  (W\NG, 1929) gehörig identifiziert. Sowohl die Gebiß
merkmale des Typus als auch die Merkmale des Oberschädels sprechen für eine nahe Ver
wandtschaft zu Hoploacera ther ium  tetradacty lum  (L artet 1837). Die Art muß daher zur 
Gattung H oploacera ther ium  G insburg & H eissig 1989 gestellt werden und erweist sich als 
Fortentwicklung der Typusart.

Abstract

A partial skull from the Upper Freshwater Molasse from Hinterauerbach near Wartenberg 
(Bavaria) is identified as belonging to the species „A cera tber ium“ b e lv e d e r en s e  (W ang 1929). 
Both the dental characters of its holotype and the characters of frontals and nasals of the partial 
skull point to a near relationship to H oploacera ther ium  tetradacty lum  (Lartet 1837).
The species therefore is to transfer to the genus H oploacera ther ium  G insburg & H e issig 1989. 
It is a modernized version of the type species.

Einleitung

Ein Schädelfragment mit Unterkiefer und Resten des Schulterblatts und des Atlas aus dem 
Obermiozän von Hinterauerbach bei Wartenberg bietet eine in dieser Zeit noch nicht 
beobachtete Merkmalskombination. Unglücklicherweise sind nur die weniger diagnostisch 
brauchbaren Unterkieferzähne, sowie stark verdrückte Reste der Oberkieferzähne erhalten. 
Trotzdem ist die Zuordnung des Schädels wichtig, da er zur Kenntnis seiner Art erstmals die 
Schädelmerkmale beisteuert. Die Nashornfauna der Jüngeren Serie der Oberen Süßwasser
molasse wurde seit mehr als 53 Jahren nicht mehr ernsthaft bearbeitet. So kann dieser Schädel 
zum Anlaß genommen werden, die Aceratherien dieser Fauna einer kritischen Betrachtung zu 
unterziehen.

Während in den mittelmiozänen Serien der Oberen Süßwassermolasse die Arten 
P les ia ce ra tb er ium fab lbus cb i  (H eissig 1972), Hoploacera ther ium  tetradacty lum  (L artet 1S37) 
und Alicornops simorrensis (L artet 1851) neben Vertretern anderer Tribus bekannt sind, muß
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die Zugehörigkeit der Formen aus der mittel- bis obermiozänen Jüngeren Serie als ungeklärt 
betrachtet werden.

Aus dem Obermiozän Europas sind, neben den asiatischen Einwanderern der Gattung 
Cbilotberiiim, Aceratherini folgender Arten bekannt: A cerath enum  ina s ivum  K\up (1S32), 
Ahcornops simorrensis (L artet 1851), Ahcornops al fambrensis  (C erdlno & A lcala 1989), 
„A cera th enum “ bavar ienm  Stromer 1902 und „A cera th enum “ b e lv e d e r en s e  (W ang, 1929). 
Unter diesen Formen scheiden die Chilotberien wegen ihrer morphologisch abweichenden 
Backenzähne für einen näheren Vergleich aus. Mit den übrigen Formen muß der vorliegende 
Schädel verglichen werden, wobei für die bisher wenig bekannten Arten buvun cum  und 
b e lv ed e r en s e  möglicherweise eine Präzisierung ihrer Stellung erwartet werden kann.

Das hier beschriebene Objekt wird an der Bayerischen Staatssammlung für Paläontologie 
und historische Geologie unter der Inverntarnummer 1950 I 31 aufbewahrt.

Der vorliegende Schädelrest

Beschreibung des Oberschädels (Taf. 1):
Die Nasenbeine sind stark verkürzt und tragen an der Spitze einen kleinen, gespaltenen 

Hornstuhl. Die Teilung der Nasalia erstreckt sich aber nur etwa auf die Hälfte ihrer Länge. 
Dahinter sind sie vollständig miteinander verwachsen, jedoch äußerlich durch eine schwache 
mittlere Rinne voneinander abgeglicdert. In der vorderen Hälfte bilden sie eine einheitliche, 
kräftig zylindrische Querwölbung, dahinter die häufig bei Aceratberien beobachtete Doppel
wölbung. Die Seitenkanten der Nasalia steigen nach vorn gleichmäßig an und biegen neben 
dem Hinterrand des Hornpolsters nach oben bis auf gleiche Höhe mit der massiven Median
leiste der Unterseite. Dann läuft der Außenrand als stumpfer Wulst in gleichmäßig halbrunder 
Biegung um das Ende der Nasalia herum.

Tabelle 1: Maße am Schädel und den oberen Backenzähnen in mm

Maximale Länge der Schädelobcrseite 435
Maximale Stirnbreite (155)
Breite der Nasenwurzel über der Nasalineisur 112
Breite der Nasalspitze an der Umbiegung des Seitenrands 57
Gesamtlänge der Nasalia (155)
Länge der freien Nasalia (lncisur - Spitze in Projektion) 118
Länge Crista occipitalis Orbita-Vorderrand in Projektion 262 
Orbita - Nasalineisur in Projektion 53
Minimale Distanz der Cristae parietales 27
Höhe des Hinterhaupts über Proeessus retroarticularis 215
Hintere Breite des M1 42
Vordere Breite des M’ 46

Das Querprofil der Stirn ist über den Augen nur schwach konvex. In Längsrichtung verläuft 
die Mittellinie des Schädels bis weit hinter die Augen völlig gerade und steigt erst dann mit 
allmählich zunehmend konkaver Biegung nach hinten an. Die Kontur der Stirn- und Nasen
beine läuft nach vorn vollkommen gleichmäßig keilförmig zu, ohne daß die Nasenwurzel 
stärker eingezogen oder verschmälert wäre. Nach hinten konvergieren die Ltneae temporales 
eher stärker als die Seitenkanten der Nasalia vorn, nähern sich aber nur auf etwa 3 cm an, ohne 
eine Linea sagittahs zu bilden.

Das Hinterhaupt ist oben schmal, jedoch etwas breiter als bei H op loa c e ra tb enum  
te tradacty lum  und erheblich breiter als bei Plesiaceratbernim jab lbnscb i.  Die Orbita ist relativ
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klein und liegt hoch. Der Abstand von der Orbita zur Nasalincisur ist kurz. Das Foramen 
infraorbitale ist von normaler Größe. Dem Jochbogen fehlt eine oberseitige Incisur am 
Hinterrand.

Die oberen Backenzähne (Taf. 2, Fig. 4):
Von den drei oberen Backenzähnen fehlen dem M' Vorder-, Hinter- und ein Teil der 

Außenwand, dem M2 fehlt das hintere Drittel und vomM3 ist lediglich der Hinterrand erhalten. 
Zudem sind die Zähne stark abgekaut. Die vorderen Molaren zeigen, soweit erhalten, einen 
breiten, fast kegelförmigen Paraconus mit einem dicken Parastyl. Die Parastylfurche reicht 
beim M2 bis zur Basis. Der gut abgegliederte Protoconus ist lingual stark abgeplattet. Das 
ausladende Antecrochet liegt relativ weit lingual, hat jedoch keinen Fortsatz auf dem Grund 
des Medisinus. Dieser ist eng und schlitzförmig. Das Croehet ist bist zur Basis des Mcdisinus 
erkennbar. Eine vordere Hypoeonusfurche ist am M2, eine in der Tiefe trichterförmige 
Postfossette beim M1 erhalten. Der linguale Rand des Vordercingulums und die Cingulumspuren 
im Medisinus liegen hoch über der Schmelzbasis.

Die Hinterecke des weniger stark abgenutzten M ’ zeigt ein stark vorspringendes Croehet. 
Eine Hypoconusfurche fehlt. Das Cingulum ist in seiner ganzen Länge flach an die Wände des 
Hauptgrates angepreßt. Es bildet am Hinterrand des Medisinus einen Zapfen, der in eine 
Lingualkante des Ectometalophs übergeht. Auf der Außenseite dieses Grates liegen zwei 
angelehnte Spitzen, eine linguale und eine labiale, deren aufeinander zu laufende Kanten durch 
eine Kerbe getrennt bleiben. Überder labialen Spitze zieht eine rasch verlaufende Metastyl leiste 
die Hinterwand aufwärts. Nach labial setzt sich ein sehr niedriges, schwaches Cingulum noch 
kurz auf die Außenseite fort.

Der Unterkiefer (Taf. 1, Fig. 1, Taf. 2, Fig. 2, 3):
Der Unterkiefer ist doppelseitig erhalten, wobei nur die rechte Seite einen gut erhaltenen 

Ramus erkennen läßt. Der Vorderrand der Symphyse ist abgebrochen, doch sind die Reste der 
großen Incisivcnalveolen noch vorhanden. Sie stehen dicht beieinander und reichen bis unter 
die P,. Der Hinterrand der Symphyse liegt neben den Vorderhälften der P3. In derselben 
Querebene liegt auch das Foramen mentale. Der Kinnwinke] ist steil. Die beiden Kieferäste,

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

Tabelle 2: Maße am Unterkiefer und unteren Backenzähnen in mm

Länge vom Svmphvsenwinke] zum Angulus mandibulae (li.) 335
Länge vom P2 Vorderrand bis zum Angulus mandibulae (li.) 365
Minimale Länge des Ramus mandibulae (li.) 105
Höhe des Ramus mandibulae an de r Incisur (li.) 160
Breite der Symphyse am P2 90
Maximale Dicke der Symphyse 51
Querdistanz der Backenzähne: P2 hinten (44)

Ml vorn (72)
M3 hinten (90)

Querschnitt der Mandibel unter P3 hinten (li.) 69 : 36
P4/M1 (li.) 75 : 34

hinter M3 (re.) 79 : 43 (li.) S4 : 36
Längen der unteren Zahnreihe (li.) P2 - P4 S7

Ml - M3 113
P2 - M3 199
P2 P3 P4 Ml M2 M3

Länge der Backenzähne (li.) 27 - 33 34 3S 40
Breite der Backenzähne (li.) IS 22 23 26 25
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aber auch die Zahnreihen divergieren relativ stark nach hinten. Der Symphysenwinkel beträgt 
ca. 20°.
Der Ramus ist lang und niedrig. Sein Hinterrand schwingt nicht übermäßig aus. Der Vorder
rand steigt, wie bei alten Tieren üblich, in deutlichem Abstand hinter dem M, in langsamer 
Biegung an und steht etwa senkrecht zur Zahnreihe. Das Foramen mandibulare liegt unter der 
Ebene der Zahnbasen.

Die Unterkieferzähne (Taf. 2, Fig. 1):
Die stark abgenutzten Zähne, von denen nur ein Teil erhalten ist, zeigen flache Außen

furchen und eine auffällig deutliche Anwachsstreifung der Schmelzoberfläche. Eine senkrech
te Schmelzrunzelung kommt nicht vor. Das Cingulum beschränkt sich oft auf kurze Vorder- 
und Hinterleisten. Spuren eines Außencingulums finden sich bei P,, P4, und M2; nur der M, hat 
ein längeres tief sitzendes Außencingulum. Nur der P, zeigt noch mehrere Einzelmerkmale. Er 
ist vorn relativ kurz und hat nur eine schwache Andeutung einer vorderen Außenfurche. Auch 
die Ti'igo nidrinne ist flach. Das Paralophid ist leicht einwärts gerichtet und gerade gestreckt. 
Die Krone ist relativ hoch. Die zwei Wurzeln verwachsen auf einen erheblichen Teil ihrer 
Länge.

Die Alveolen der Incisiven deuten auf einen sehr mächtigen Hauer hm.

Diskussion

Da bei einem Teil der Vergleichsarten lediglich Gebißreste bekannt sind, diese aber beim 
vorliegenden Exemplar wenig aussagekräftige Merkmale bieten, soll das Stück zunächst in den 
Rahmen der zeitgleichen Fundkomplexe der Oberen Süßwassermolasse Bayerns gestellt 
werden, um auf diesem indirekten Weg eine Annäherung zu versuchen. Erst danach soll ein 
Vergleich mit bekannten Schädeln durchgelührt werden.

Die Fundkomplexe der Jüngeren Serie der Oberen Süßwassermolasse

Die Obere Süßwassermolasse wurde von Df.hm (1951) anhand von Elefantenfunden in eine 
Ältere, Mittlere und Jüngere Serie gegliedert, ohne zunächst deren lithologische Entsprechung 
zu definieren. Im Gegensatz zu den tieferen Serien enthält die Jüngere großwüchsige Arten der 
Gattungen D ein o th enum  und Gomphotherunn  oder Tetralopbodon. Nach heutiger Einstu
fung sind Ältere und Mittlere Serie in die europäischen Säugetierstufen MN 5 und MN 6, die 
Jüngere Serie aber in MN S und MN 9 zu stellen. Während der Zwischenzeit, die den höheren 
Teil von MN 6, MN 7 und den tieferen Teil von MN S umfaßt, haben sich die bodenständigen 
Elefantenarten zu größeren Formen entwickelt.

Innerhalb der Jüngeren Serie der Oberen Süßwassermolasse (OSM) Bayerns existieren zwei 
Fundgebiete, die jeweils mehrere Nashornfunde geliefert haben. Dazu gehört einerseits die 
Umgebung von Erding (Sandgruben von Wartenberg und Frauenberg), wo auch die Fundstel
le des vorliegenden Schädels, Hinterauerbach liegt, andererseits das nördliche Randgebiet von 
München (Oberföhring, Aumeister und Ingolstädter Landstraße). Dazu kommt außerhalb 
dieser Fundgebiete der Einzelfund von Niedernkirchen, der im Krieg zerstörte Holotypus von 
„ A ceratb er ium“ bavarkum.
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Innerhalb dieser Fundkomplexe lassen sich jeweils zwei Arten von Aceratherien unterschei
den, eine kleinere mit kurzem Parastyl der oberen Backenzähne, relativ kurzen Prämolaren 
und geringer Höhe des Cingulums über der Schmelzbasis und eine größere mit längerem 
Parastyl, längeren Prämolaren und einem deutlicher über die Zahnbasis erhobenen Cingulum. 
Weitere Detailmerkmale erlauben meist auch eine Unterscheidung einzelner Backenzähne. 
Der Einzelfund von Niedernkirchen, der Holotypus von „Aceratberium “ bavar ia tm  läßt sich 
zwanglos in den Komplex der kleineren Form einbeziehen, wie die Zahnreste dieses Stücks 
belegen. Ob der vorliegende Schädelrest, der mit „A.“ bava r ia tm  in seinen Merkmalen nicht 
übereinstimmt, mit der größeren der beiden Formen zu identifizieren ist, muß vorerst eine 
Vermutung bleiben.

Die Bestimmung der beiden Arten der Jüngeren Serie

Die kleinere der beiden Formen, für die ja auch der Name Aceratberium bava r ia tm  Stromer 
1902 zur Verfügung stünde, läßt sich leicht mit der bekannten Art Alicornops simorrensis 
(Lartet 1851) identifizieren, wobei offen bleiben muß, ob es sich nicht um das nahestehende 
A. alfambrensis  (C frdeno & A lcala 1989), handelt, da sich dieses nur durch kürzere 
Extremitäten unterscheidet. Schon W ang 1928 (S. 200 f.) hat eine mögliche Svnonvmisierung 
von „A. “ bava r ia tm  mit der Art simorrensis angedeutet.

Die zweite Art entspricht morphologisch „Acera tb er ium“ b e lv e d e r en s e  (W ang 1929), 
wobei offen ist, zu welcher der Gattungen im heutigen Verständnis der Aceratherini diese Art 
zu stellen ist.
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Vergleichsformen der Oberen Süßwassermolasse

Schädel und Unterkiefer

Keine der bekannten miozänen Gattungen der Aceratherini stimmt mit dem vorliegenden 
Schädel überein. Das ist angesichts der großen pylogenetischen Plastizität des Schädels unter 
den Rhinocerotiden keine Besonderheit. Die wesentlichen Unterschiede liegen im Vorder
gebiß, das jedoch nur selten erhalten ist. Trotzdem sind beim Vergleich die Tendenzen zu 
beachten. Man kann also den vorliegenden Schädel keiner Gruppe zurechnen, die schon früher 
hornlos war, denn der Verlust eines Hornes liegt in der Entwicklungstendenz des Tribus, nicht 
aber die Neubildung.

Die GzwangA cera ther ium  s. str. ist durch hornlose, leicht aufwärts gekrümmte Nasenbeine 
und eine deutliche Einziehung der Nasenwurzel gegen über der Stirnbreite gekennzeichnet. Ihr 
ähnlich in Skelett und Backenzahn-Morphologie ist die kleinere Form Alicornops, die jedoch 
längere Nasalia mit deutlichen Hornstühlen besitzt. Auch die dritte miozäne Acerathe- 
riengattung H oploa ce ra th enum  besitzt kleine Hornstühle und eine kurze Wangenfläche, hat 
jedoch ihre oberen Incisiven völlig verloren, während diese bei Aceratberium  und Alicornops 
noch voll in Funktion sind. Plesiaceratberium  hingegen ist in allen Merkmalen primitiv, außer 
dem Verlust des Hornes schon im Mittelmiozän und der beginnenden Reduktion der Incisiven.

Von all den genannten Gattungen unterscheidet sich das vorliegende Stück durch den 
geradlinigen Übergang von der Stirnseite in die Seitenkante der Nasalia. Da das Stück ein Horn 
trägt, kann es nur auf Alicornops oder Hoploa ccra th er ium  bezogen werden. Vergleicht man den 
Unterkiefer, so tragen zwar beide Gattungen mächtige Incisiven, doch stehen diese bei der 
ersteren auf Distanz (C erdeno 1989, Taf. 9), während sie bei der zweiten so eng beieinander
stehen, daß die kleinen ersten Incisiven auf die Unterseite verdrängt werden. Außerdem ist der 
Kinnwinkel bei H oploa ce ra th enum  steiler, der Ramus vergleichsweise niedriger. Dies ent
spricht der Konfiguration beim vorliegenden Schädel.
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Folgerungen

Hoploacerather ium  im Obermiozän

Die Fortdauer einer weiterentwickelten Art von Hoploacera thcr ium  mit verkürzten Nasalia 
ins Obermiozän wird durch weitere Funde bestätigt. Unter den der Art „A.“ h e lv ed e r en s e  
zugeordneten Funden aus Bayern findet sich ein Exemplar von Fraunberg bei Erding, das 
neben unteren Backenzähnen auch zwei mächtige Hauer umfaßt. Diese zeigen keine Ab
nutzungsfacetten durch einen oberen Incisiven, was auf dessen weitgehende oder vollständige 
Reduktion schließen läßt. Dies ist eines der wesentlichen Merkmale der Gattung 
H oploa ccra tb enum .  Damit kann eine Stellung der Art h e lv e d e r en s e  zu Hoploacerather ium  
wahrscheinlich gemacht werden.

Die Zuordnung von Stromers Originalen (192S, 1938, 1940)

W ang 1928 bildet nur drei Zähne von Aceratherini aus der Jüngeren Serie ab (Taf. 7, Fig. S 
- 10), die, wie auch der größte Teil der übrigen Belegstücke, im Krieg verloren gegangen sind. 
Dagegen blieben die Originale zu Stromer 1928, 1939, 1940 weitgehend erhalten. Die 1928 
abgebildeten Gebißreste lassen sich, soweit erhalten, der Gattung Alicornops zuweisen. 
Lediglich das Kieferstück Taf. 3, Fig. 14 konnte nicht mehr aufgefunden werden. Die beiden 
anderen stimmen in der tiefen Außenfurche und dem starken Außencingulum mit A. simorrensis 
gut überein, übertreffen aber deren mittel miozäne Vertreter an Größe. Das auf Tafel 2, Fig. 24 
abgebildcte MT IV ist relativ massiv, jedoch deutlich länger als das von A. alfambrcnse. 
Zugleich ist es erheblich kürzer und etwas schlanker als der entsprechende Knochen von 
Hoploacerather ium tetradacty lum .  Morphologisch weicht er von dieser Art durch die stärker 
nach untern gewendete plantare Gelenkfläche für das MT III ab, worin er mit A. al famhrense  
und Acerathenum incisivum  übereinstimmt. Das spricht für eine Bestimmung als.4. simorrensis, 
von dem ein sicher zugeordnetes MT IV noch nicht bekannt ist.

Der 1938 auf Taf. 1, Fig. 3 als Dicerorbmus cfr.germaniCHS abgebildete obere Prämolar wirkt 
gegenüber dem Tvpusexeinplar von H. helvederense primitiver, insbesondere im stärker nach 
hinten geneigten Paraconus, aber auch in dem geschlossenen, hoch liegenden Innencingulum. 
Beides sind Merkmale, die an H. tetradactylum  erinnern, A. simorrensis jedoch ausschließen. 
Es handelt sich also mit großer Sicherheit um die Art H. helvederense.

Der 1940 als Zeichnung abgebildete M2 ist schwer zu bestimmen, da er sowohl von 
A. simorrensis als auch von H. b e lv ed er en s is  in einigen Merkmalen abweicht. Das längere 
Parastyl und das Fehlen eines Cingulums in der vorderen Hälfte der Außenwand sprechen eher 
für eine Bestimmung als H. b e lv ed e r en s i s , wobei das Stück eher mit den Exemplaren aus dem 
Pannonium von Inzersdorf als mit dem Typusexemplar übereinstimmt.

Das weibliche Unterkieferfragment Abb. 2, mit dem sich Stromer sehr ausführlich ausein
andersetzt, kann wegen seiner geringen Größe nicht zu Brachypoth er ium  brachypus  gehören. 
Die extrem stark entwickelten inneren und äußeren Cingula sind für alle Rhinocerotiden dieser 
Zeit ungewöhnlich. Ihre hohe Lage über der Schmelzbasis ist aber ein charakteristisches 
Merkmal der primitiveren Aceratherini, von denen in dieser Zeit nur noch Hoploacerather ium  
persist iert. Solche überstarken Cingula treten sowohl bei Aceratherini als auch bei Teleoceratini 
gelegentlich auf. Die Lage des Svmphysenhinterrandes und des Foramen mentale entspricht 
dem männlichen Unterkiefer des vorliegenden Schädels. Da kaum andere Zahnmerkmale 
erhalten sind und die Svmphvsenform weiblicher Unterkiefer bei fast allen Aceratherini 
unbekannt ist, kann das Stück nur mit Vorbehalt der Gattung Hoploacerather ium  zugewiesen 
werden.
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W ang 1929 stellt nur den Holotypus zu seiner neuen Art „Dicerorbiniis be lvederensis" .  
Dieses Stück zeigt jedoch einige individuelle Merkmale, die bei anderen Stücken dieser Art 
nicht auftreten, so daß er andere Exemplare aufgrund des generellen Entwicklungsstandes den 
Arten „A cera th er ium “ t etradacty li im  und Aceratherium incisivum  zuwies. Von diesen gehö
ren vermutlich alle Stücke aus dem Pannon des Wiener Beckens, mit Sicherheit die von 
Inzersdorf und aus dem Belvedereschotter zu Hoploacera ther ium  b e l v e d e r en s e , nicht jedoch 
die aus dem Mittelmiozän.

Da nach den vorliegenden Frgebnissen mit einer Persistenz der Gattung Hoploacera ther ium  
ins Obermiozän auch an anderen Lokalitäten gerechnet werden muß, sollten auch die 
Aceratherien aus dem Dinotheriensand des Mainzer Beckens, insbesondere sehr große Zähne 
mit starken, hoch über der Basis liegenden Cingula daraufhin überprüft werden, ob sie zu 
Aceratherium incisivum  oder zu Hoploacera ther ium  zu stellen sind. Für die Prämolaren mit 
langem Parastyl (Kaup 1S32: Taf. 14, Fig. 6) ist letztere Bestimmung kaum zu bezweifeln.
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Weitere Funde von Hoploaceratherium im Obermiozän

Systematik

Fa mi l i e  R h i n o c e r o t i d a e  O we n  1S45 

Unterfamilie Acerathernnae Dollo 1SS5 
Tribus Aceratherini Dollo 1SS5

Gattung Hoploaceratherium  Ginsburo & H eissig 1989 
Art: Hoploaceratherium belvederense (W ang 1929)

v 1832 Aceratherium incisivum  - K aup, Taf. 14, big. 6
1928 D. b e lv ed er en s is  -  W ang, S. 199, n. nud. 

v 1929 Dicerorbiniis b e lv ed er en s is  nov. spec. - W ang, S. 4, Taf. 3, Fig. 6
v partim 1929 Aceratherium  cfr. t e tradactyl i im  (L artet) - W ang, S. 2, Taf. 1, Fig. 2, Taf. 3, Fig. 3
v partim 1929 Aceratherium incis ivum  Cuvier. - W ang, S. 3, Taf. 2, Fig. 4a, 4h
v 1938 Dicerorhmus  cfr. g ermán ica s  - Stromer, S. 31, Taf. 1, Fg. 3
v 1940 Dicerorbiniis sirnorrensis (L artet) - Stromer, S. 6S, Abb. 1
v ?  1940 B ra ch ypo th enum  brachypus  (L artet) - Stromer, S. 69, Abb. 2

Diagnose (Neufassung): Art der Gattung Hoploaceratherium  mit verkürzten, dreieckigen 
Nasalia, ohne Einziehung der Nasalbasis gegenüber der Stirn. Backenzähne gegenüber der 
Typusart meist etwas größer, mit höheren Zahnkronen. Prämolaren auffällig schmal. Untere 
Backenzähne mit verflachter Außenfurche.

Verbreitung: Bisher für tieferes Obermiozän nachgewiesen (MN 9 - ? 10)
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Tafelerklärungen:

Tafel 1

H oploa cera th enum  b e l v c d e r e m e  (W ani 1929), 

Jüngere Serie der Oberen Süßwassermolasse, 

Hinterauerbach bei Wartenberg, Bayern 

ca V4 nat. Größe

Fig. 1: Oberschädel mit Unterkiefer, montiert, von lateral, 

Fig. 2: Oberschädel, Dorsalansicht

Tafel 2

H oploa cera th enum  b e l v e d e r en s e  (W ang 1929)

Jüngere Serie der Oberen Süßwassermolasse, 

Hinterauerbach bei Wartenberg, Bayern

Fig. 1: Untere Backenzahnreihe links, P2-M3, okklusal, etwas ergänzt, ca 7 nat. Größe 
Fig. 2: Unterkiefer okklusal, ca. V4 nat. Größe 

Fig. 3: Unterkiefer links, lateral, ca 74 nat. Größe 

Fig. 4: Oberes Molarenfragment, M l h„ nat. Größe
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